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die hohe Kunst der Kiste 



Kisten-Architektur gibt es zuhauf im Land der Hüslebauer(innen). 
Doch die Disziplin der einfachen Form will beherrscht sein.  
Wie die Kubatur des Rechtecks zum attraktiven Lebensraum für  
Menschen wird, lässt sich am besten an Bewährtem zeigen. Nach 
sechsjähriger Alltagspraxis dient eine Wohnanlage in Feldkirch als 
Fallbeispiel – fünf mögliche Erkenntnisse. autor: tobias Hagleitner

Strenge Partitur... Die charakteristische Fassaden-
rhythmik entsteht durch die Verschiebung der beiden Wohn-
ebenen um ein Achsmaß.

Schweizer Tugenden Frau Grabher am westlichsten 
Punkt des Hauses, Blickrichtung Hoher Kasten. Sie schätzt 
Klarheit und Genauigkeit. Ob das Haus deshalb ein wenig an 
die Baukunst der Eidgenossen erinnert?

... mit Variationen. Die Rückseite zur Obstwiese glie-
dern wenige Balkone und farbige Eingangsportale. Die Autos 
verschwinden hurtig im Hang.  

s ist ein hei-
ßer Tag. Frau 
Grabher, eine 
der Bauherrin-
nen – genauer 
gesagt Bauda-
men – ist stil-

bewusst in sommerliches 
Weiß gekleidet. Eine An-
ekdote mit Anleihen aus 
der Welt der Damenmo-
de steht nicht unpassend 
auch am Beginn ihrer Er-
läuterungen zum Haus. 
Der erste Entwurf, vier 
weit auskragende Baukör-
per in der Fall-Linie des 
Hangs, sei vom Fachbeirat 
für architektonische und 
städtebauliche Fragen ab-
gelehnt worden: „Die Ar-
chitekten im Beirat mein-
ten damals, einer Frau 
sähe man ja auch nicht 
unter den Rock.“ Stattdes-
sen schlug das Gremium, 
das sich in Feldkirch seit 
1993 um Qualitätssiche-
rung im öffentlichen wie 
privaten Bauen bemüht, 

einen Baukörper vor, der 
sich zurückhaltender 
entlang der Höhenschich-
ten entwickeln und die 
Geländekante dadurch 
präzisieren sollte. Der 
Planer der Wohnanlage, 
Baumeister Herbert Neu-
hauser, nutzte die Kritik 
als gestalterischen Motor 
und entwickelte in weni-
gen Monaten ein neues 
Projekt von großer städte-
baulicher wie formaler 
Präzision. Das war 2004. 
Heute führt die Bauherrin 
stolz durch das zur Gänze 
vermietete Haus, das ein 
Jahr darauf fertiggestellt 
und 2006 erstmals bezo-
gen wurde. Stolz ist sie 
zu Recht: Gemeinsam mit 
ihren Schwestern hat sie 
auf dem nicht ganz ein-
fachen Grundstück in ex-
ponierter Lage über dem 
Feldkircher Bahnhof ein 
interessantes Mietwohn-
projekt als nachhaltiges 
Investment realisiert, das 

sie auch selbst verwaltet 
und betreut. 20 Einheiten 
finden in dem zweige-
schoßigen Bau von etwa 
100 Metern Länge Platz, 
eine Tiefgarage gibt es im 
Untergeschoß.

Erkenntnis 1: Die Kiste  
ist ein Landschaftselement
Den für Feldkirch typi-
schen Längsverlauf zwi-
schen Amberg und Känze-
le im Südosten und dem 
Ardetzen im Nordwes-
ten zeichnet das Gebäu-
de deutlich nach. In der 
Höhe etwas abgehoben, 
hält es damit die Verbin-
dung zur Stadtstruktur 
darunter und ist zugleich 
selbstverständlicher Teil 
des Bergrückens. Es ist 
gelungen, bestehende 
Qualitäten des Geländes 
zu erschließen. Die berg-
seitige Streuobstwiese 
mit den alten Bäumen 
wurde durch den Bau ge-
fasst und neu erlebbar 
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Der Bau ist perfekt gewor-
den. Unsere Vorstellungen 
wurden voll erfüllt.

Verena grabher, baUherrIn

gemacht, zugleich wur-
de der städtische Raum 
in sinnvoller Dichte in die 
attraktive Hanglage er-
weitert. So wird der lang 
gestreckte Riegel nach 
vorne zur prominenten 
urbanen Geste, nach hin-
ten zum Rückgrat für den 
Landschaftsraum. Nicht 
zuletzt durch die großzü-
gigen Verglasungen auf 
beiden Seiten ist die „Kis-
te“ hier ein vermittelndes 
Übergangselement, ein 
Typus peripheren Bauens, 
der sich durchaus auch an 
anderen Ortsrändern emp-
fehlen würde.

Erkenntnis 2:  
Es darf rappeln in der Kiste
Frau Grabher fühlte sich 
anfangs an einen CD-Play-
er erinnert. Und tatsäch-
lich sehen die dunklen 
Stahl-Balkone ein wenig 
aus wie Ladefächer eines 
elegant designten Sound-
systems. Musik ist hier 
zwar nicht zu hören, aber 
sichtbar wird sie doch. 
Die Auskragungen rhyth-
misieren die Fassade. Wie 
zwanzig kleine Finger und 
ihre Schatten bespielen 
sie den Baukörper auf der 
gesamten Länge. Auch das 
Wechselspiel von Fenster-
band und raumhoher Ver-
glasung – die Wandfelder 
in Sichtbeton zart akzen-
tuiert vom weichen Ton 
der Lärche – fügt sich gut 
in diese Melodie. 

Erkenntnis 3:  
Farben sind „modern“
Dass so viele aktuelle 
Wohnbauten „fade Kis-
ten“ sind, hat auch mit der 
Angst vor Farbe zu tun. 
Meist enden die Vollwär-
meschutzfassaden zum 
Schluss in blassem Un-
entschieden, werden mit 
prüdem Mäusegrau ge-
strichen oder in verkorks-
tes Beige getaucht. Dass 
Buntheit die ästhetische 
Erscheinung eines Gebäu-
des schärfen kann, ohne 
dabei schrill zu wirken, 
wird an der Südostfassade 
deutlich. Die sichtbaren 
Außenwände der Stie-
genkerne in den fünf Zu-
gangsbereichen wurden 
in Gelb, Braun, Blau, Rot 
und Grün gestaltet. Die 
Töne stammen ausgerech-
net aus dem Farbenreper-
toire Le Corbusiers, jenes 
so bedeutenden Architek-
ten der vermeintlich „wei-
ßen“ Moderne, der durch-
aus als einer der Urväter 
der nicht nur im Ländle 
beliebten Kisten-Ästhetik 
gelten kann.

Erkenntnis 4: Präzision in 
Detail und Material
Was edle Einfalt von ba-
nalen Schachteln unter-
scheidet, zeigt sich vor 
allem bei näherer Be-
trachtung: Der Sichtbeton 
ist sauber, das Ankerbild 
wohlproportioniert, die 
angehängten Balkonkör-

per sind haarscharf bis in 
die Ecken ausformuliert, 
auch in der Untersicht. 
Innen fließt der Raum 
ungestört zwischen den 
weißen Wänden, durch 
die schlanken Lärchen-
holzprofile werden die 
Fenster zu Panoramen. 
Nicht verschwiegen wer-
den soll an dieser Stelle 
die „sensible“ Bauphysik 
des Fallstudien-Objekts. 
Wer nicht lüftet, wird mit 
ein wenig Kondensat be-
straft – eine freundliche 
Erinnerung des Hauses an 
seine Bewohner(innen), 
dass auch die Luft einmal 
zu dick werden kann.  
 
Erkenntnis 5:  
Auf den Inhalt kommt es an
Leerstand habe es bis-
her noch nie gegeben, 
meint Frau Grabher. Die 
Bewohner(innen), meist 
Singles oder Paare, schät-
zen das Ambiente der 
Wohnungen, die Aussicht, 
die Nähe zur Stadt, die 
Erholungsmöglichkeiten 
gleich hinterm Haus. Nicht 
zuletzt fördert die bauliche 
Struktur den Austausch 
untereinander. So trifft 
man sich zum Grillen, geht 
gemeinsam Mountainbi-
ken oder zum Weinfest in 
die Innenstadt. Ein Haus 
gehört schließlich auch 
belebt und gemeinschaft-
lich bewohnt – das ist wohl 
der wichtigste Teil der Kis-
tenkunst.
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Objekt  Wohnanlage Göfiser Straße, 
Feldkirch

Bauherrschaft Errichtergemeinschaft  
 Göfiser Straße
Architektur Bmst. Herbert Neuhauser,   
 Fraxern 
 atelier.neuhauser@aon.at
Statik M+G Ingenieure, Feldkirch  
 www.m-g.at
Objektdaten 
Planung 2003/2004 
Ausführung 2004/2005 
Grundstücksfläche 4426 m² 
Bebaute Fläche 863 m² 
Nutzfläche 1385 m² 
Bauvolumen 7660 m³ 
Wohnungen  20
Bauweise:   Sichtbeton mit  
 Holzausfachungen

vai Vorarlberger Architektur Institut

Seit November 2011 zeichnet das vai für Projektauswahl und 
redaktionelle Gestaltung der Coverserie von „Leben&Wohnen” 
verantwortlich. Die wöchentlich erscheinenden Architekturge-
schichten ergeben in Summe einen anschaulichen Querschnitt 
der aktuellen architektonischen Entwicklung in Vorarlberg.

Die Ausstellung „Hohe Auflage” inszeniert diese  
Medienkooperation und verknüpft die redaktionellen  
Beiträge zur Gesamtschau in den Räumlichkeiten des vai,  
Marktstraße 33, Dornbirn.

Ausstellung noch bis 6. Oktober 2012
Dienstag-Freitag, 14–17 Uhr, Samstag 11–17 Uhr
www.v-a-i.at

Die Weingärten am 
Gegenhang bewirken einen 
Hauch von Süden, dahinter 
Schweizer Berge.
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Es fühlt sich an wie drau-
ßen“, zeigt sich die Mieterin 
dieser Wohnung begeistert.
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Der Reiz der Reduktion  
ist offenbar ansteckend – 
das aufgeräumte Interieur 
einer der Wohnungen im 
Obergeschoß.
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Die Farbflächen beleben 
das Gebäude. Hier sorgt „ 
Bleu Outremer“ für Meeres-
stimmung - nicht nur an
heißen Sommertagen ein 
angenehmer Empfang.

1

Verspielt ist an dieser 
Architektur kaum etwas. 
Das wäre den Nutzer(innen) 
vorbehalten.
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Daten und Fakten


